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Denn der Mensch, der in schwankender Zeit auch schwankend gesinnt ist, 
der vermehret das Übel, und breitet es weiter und weiter; 
aber wer fest auf dem Sinne beharrt, der bildet die Welt sich.

Johann Wolfgang von Goethe
Aus: Hermann und Dorothea (9. Gesang: Urania)

Herrn Hans-Jürgen Kistner, Leiter des Museums der Stadt Kamen, 
danken wir für die grundlegende Bearbeitung und freundliche 
Unterstützung bei der Erstellung dieser Schrift .

Ihrem Kanzleigründer
anläßlich seines 

100. Geburtstages
in dankbarer Erinnerung

gewidmet von

Kanzlei Weskamp & Partner
Bahnhofstr. 16, 59174 Kamen

1. August 2008
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1. Wurzeln: Heimatstadt Bad Driburg

Josef August Weskamp erblickt am 1. August des Jahres 1908 in Driburg (seit 1919 Bad Driburg) das 
Licht der Welt. Er ist das fünft e von sechs Kindern der Eheleute Georg Joseph Weskamp (1865 - 1952) 
und Franziska Christina (1870 - 1930), geborene Th rine. Sie wohnen in der Langen Straße 31. Der 
Vater ist Land- und Gastwirt, die Mutter, wie zu dieser Zeit üblich, Hausfrau. Die Familie ist seit 
Generationen in Driburg ansässig. Ihre Vorfahren lassen sich bis auf Henrich Weskamp (1691 - 1751) 
zurück verfolgen.

Die katholisch geprägte Kleinstadt Driburg liegt im Eggegebirge, am südlichen Ausläufer des Teuto-
burger Waldes. Seit 1290 besitzt sie die Stadtrechte. Neben ihrem gräfl ichen Badebetrieb ist die 
Stadt besonders von glasverarbeitenden Unternehmen geprägt. Glasblasen hat in Bad Driburg eine 
lange Tradition: bereits im Jahr 1420 entstand in der Nähe die erste Glashütte. So entstammen auch 
die Vorfahren von Josef Weskamps späterer Frau, Katharina Böger, dem Glashandel. Katharinas Mutter 
ist eine geborene Ritzenhoff . Ritzenhoff  & Breker (und Leonardo, 1859 gegründet durch Benedikt 
Kach) gehören noch heute zu den bedeutendsten Glasmarken Europas mit Sitz in Bad Driburg. Josef 
Weskamp wird später viele Jahre den Vorsitz im Aufsichtsrat der von Heinrich Ritzenhoff  geführten 
Glasfabrik in Marsberg innehaben.

Im Jahre 1910 hat die Stadt nur 2.895 Einwohner. Es wird überwiegend „plattdeutsch“ gesprochen. 
Wie fast alle westfälischen Kleinstädte ist auch Driburg eine Ackerbürgerstadt, d.h. dass die meisten 
Bürger neben ihrem Hauptberuf noch Ackerbau in der Feldfl ur der Stadt betreiben, um davon zu 
leben. Auch die Weskamps betätigen sich als Ackerbürger und führen zugleich einen bescheidenen 
Getränkeausschank. Doch ist das Einkommen kärglich und reicht gerade zum Leben. Josef Weskamp 
wächst also unter recht ärmlichen Verhältnissen auf. Dies ist sicher auch einer der Gründe, warum 
sich der spätere Rechtsanwalt, Notar und Kommunalpolitiker stets sozial und kirchlich engagierte.

Die Stadt Bad Driburg, in unmittelbarer Nähe zum Sitz des Erzbischofs in Paderborn gelegen, ist 
stark an den Katholizismus gebunden. Er gehört zum täglichen Leben einfach dazu. Auch Josef 
Weskamp wächst in einer streng katholischen Familie auf.

Seine enge Bindung an die Heimatstadt Bad Driburg beweist Josef Weskamp in vielfältiger Weise. 
Schon 1928 veröff entlicht er gesammelte Driburger Hausinschrift en. Auch ist er bereits früh Mit-
glied der Bürgerschützengilde Bad Driburg. Selbst als er schon viele Jahre in Kamen wohnt, besucht 
er regelmäßig die Schützenfeste in Bad Driburg. 1965 wird er gar Schützenkönig mit Th erese Böger, 
einer Schwägerin seiner Ehefrau, als Königin. Alljährlich nimmt er am „Gabelfrühstück“ teil, das 
als Schlusspunkt des Schützenfestes im Kurhaus stattfi ndet, und hält dabei eine stets mit Spannung 
erwartete plattdeutsche Ansprache.

Josef Weskamps Familie und Elternhaus, 
Lange Str. 31, ca. 1911
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Augenfälligster Ausdruck seiner Heimatverbundenheit ist die Herausgabe des Heimatbuches „Bad 
Driburg - Landschaft , Geschichte, Volkstum“ im Jahr 1966. Diese Herausgabe sei, so schreibt die 
Driburger Presse, „unter großen persönlichen Opfern“ erfolgt. Das fast 500seitige Werk erscheint in 
einem aufwändigen Leineneinband und guter Aufmachung.

In den späten sechziger Jahren liegt Dr. Weskamp in besonderer Weise die Erhaltung der Rentei an 
der unteren Langen Straße am Herzen. Es handelt sich um ein heruntergekommenes, aber in seiner 
Gestalt herausragendes Gebäude der Kurverwaltung, welches die Stadtväter abreißen wollen, um Neues 
zu schaff en. Es ist die Zeit, die nach Modernem verlangt und Historisches gering schätzt. Denkmal-
schutz in seiner heutigen Bedeutung ist noch nicht bekannt. Nachdem klar wird, dass ein Erhalt des 
Gebäudes an seinem ursprünglichen Standort an der ablehnenden Haltung von Rat und Verwaltung 
der Stadt Bad Driburg scheitert, bemüht er sich - seiner Zeit voraus - um den Wiederaufbau an anderer 
Stelle. Die Realisierung seiner Pläne, für die er viel privates Kapital zu investieren bereit ist, scheitert 
schließlich endgültig an der Weigerung der Stadt, eine Zufahrt zu dem neuen Standort des Gebäudes 
zu erstellen.

2. Schule, Studium, juristische Laufbahn und Krieg

Ab 1914, mit noch nicht 6 Jahren, besucht Josef Weskamp die Volksschule in Driburg. Es ist die Zeit 
des Ersten Weltkriegs. 1919 wechselt er zur Rektoratsschule in seiner Heimatstadt, die er 1923 wieder 
verläßt. Die Aufgabe der Rektoratsschulen war es damals, die unteren Gymnasialklassen zu vertreten. In 
30 Wochenstunden werden Religionslehre, Mathematik, Geschichte, Geographie, Naturgeschichte, 
Deutsch, Latein, Griechisch und Französisch sowie Zeichnen, Schönschreiben und „Gesänge“ ge-
lehrt. Das Abitur kann man zu dieser Zeit in Driburg noch nicht ablegen. Dazu muß er das Gymnasium 
besuchen. Die dazu erforderlichen Mittel (Lehrmittelfreiheit war noch ein Fremdwort) stehen den 
Eltern eigentlich nicht zur Verfügung. Er ist aber ein begabter Schüler, sodass sich die Eltern ent-
schließen, ihm als einzigem ihrer Kinder den weiterführenden Schulbesuch zu ermöglichen. So besucht 
er ab 1923 das König-Wilhelm-Gymnasium in Höxter. Den dortigen Besuch schließt er 1928 mit 
einem herausragenden Reifezeugnis ab.

Josef Weskamp mit Schülermütze
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Gleich nach dem Abitur, im Sommersemester 1928, beginnt Josef Weskamp mit dem Jurastudium. 
Aufgrund seines außergewöhnlich guten Abiturzeugnisses erhält er ein Stipendium der Studien-
stift ung des deutschen Volkes. Sein Ziel ist es, Richter zu werden. Er besucht die Universitäten Köln, 
Wien, Kiel und Münster. Die erforderlichen Mittel stehen ihm trotz des Stipendiums nach wie vor 
nicht ausreichend zur Verfügung. Mit dem Zug fährt er in die Universitätsstadt, sein Hab und Gut 
führt er in einem Reisekorb mit sich. Sein Bargeld trägt er, wie er später berichtet, stets im Brustbeutel 
bei sich. Um Geld zu sparen, übernachtet er zu Anfang in Gemeinschaft sunterkünft en, bis er eine billige 
private Bleibe fi ndet. In den Ferien verdient er sich durch Werkarbeit etwas hinzu. Als das Geld dennoch 
nicht reichen will, gewährt ihm der Apotheker Hermanns aus Bad Driburg ein Darlehen. Mit unge-
heuerem Fleiß durchläuft  er sein Studium. So legt er bereits nach der kurzen Studienzeit von sieben 
Semestern am 16. November 1931 die erste juristische Staatsprüfung mit der - damals wie heute nur 
wenigen Absolventen verliehenen - Note „gut“ am Oberlandesgericht in Hamm ab.

Während des Studiums wird Josef Weskamp Mitglied gleich mehrerer katholischer studentischer 
Verbindungen: Winfridia (Köln), Greiff enstein (Wien), Baltia (Kiel) und Cimbria (Münster). 
Diese nicht schlagenden konfessionellen Korporationen, alle dem Kartellverband (KV) angehörend, 
stehen zu den christlichen Werten, als „eine Gemeinschaft  von Christen, die sich als aktive Glieder 
der katholischen Kirche bekennen und den Gedanken der Ökumene unterstützen“. Die katholischen 
Studentenverbindungen werden in nationalsozialistischer Zeit zur Selbstaufl ösung gezwungen, ihre 
Mitglieder können nur im Geheimen Kontakt halten. In der Nachkriegszeit kann die Mehrzahl 
der Korporationen aber reaktiviert werden. Auch Josef Weskamp bekennt sich zum KV. In Kamen 
gehört er dem Ortszirkel „Schiefer Turm“ an und ist lange Jahre dessen Vorsitzender. Unvergessen 
ist der maßgeblich von ihm organisierte große Kommers im Jahre 1972 mit Udo Lichtenberg als 
Präsiden, an dem kein geringerer als Herr Kardinal Lorenz Jaeger sowie eine Vielzahl von Chargierten 
und Gästen aus Nah und Fern teilnehmen. Den Kontakt zu seinen Verbindungen erhält er bis zuletzt 
aufrecht. Noch im Mai 1983 nimmt er an einem Treff en alter „Winfriden“ teil.

Der Weg zum Volljuristen führt damals wie heute über den Referendardienst. Seinerzeit dauert er 
drei Jahre, bevor er mit der Großen juristischen Staatsprüfung abschließt. Parallel zum Referendar-
dienst promoviert Josef Weskamp am 24. November 1933 an der rechtswissenschaft lichen 
Fakultät der Universität Köln bei Prof. Nipperdey mit dem Th ema „Die Folgen der Aufh ebung eines 
fehlerhaft en Verwaltungsakts“.

Die Referendare erhalten in damaliger Zeit keine Unterstützung. Aufgrund seiner Mittellosigkeit 
wird Josef Weskamp ab dem 1. Februar 1933 ein Unterhaltsgeld von 60,- RM bewilligt, da er „in 
ungünstigen wirtschaft lichen Verhältnissen“ lebe. Selbst mit diesen zusätzlichen Mitteln ist der 
Lebensunterhalt kaum zu bestreiten. Er verdient sich durch das Schreiben von Zeitungsartikeln etwas 
Geld hinzu. Ab dem 1. August 1934 wird sein Unterhaltszuschuss auf 125,- RM erhöht.
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Was hier aussieht wie ein schneller und erfolgreicher Einstieg in das juristische Berufsleben, ist für 
Josef Weskamp eine seiner schwersten Zeiten. Obwohl er während des Referendardienstes durch-
weg gute Noten erhält, befassen sich die juristischen Behörden, ja sogar das preußische Justizminis-
terium, mit ihm auf andere Weise: schon im April 1933 berichten sowohl die NSDAP-Ortsgruppe Bad 
Driburg als auch die übergeordnete NSDAP-Kreisleitung Höxter-Warburg in diff amierender Weise 
über ihn. So heißt es im Schreiben des Ortsgruppenleiters an die Gauleitung Westfalen-Nord, dass 
Weskamp, derzeit als Referendar bei der Staatsanwaltschaft  in Paderborn, „anscheinend mit der Be-
arbeitung der Driburger Angelegenheiten“ betraut, diese „verschleppe“. Auch würden „die Urteile 
nicht in der Absicht der NSDAP gefällt“. Dies liege daran, dass Weskamp noch heute „ein scharfer 
Gegner ihrer Bewegung“ sei. In das gleiche Horn stößt der Kreisleiter der NSDAP Höxter. Ihm sei 
Weskamp „seit Jahren [als] einer der übelsten Hetzer der hiesigen Gegend“ bekannt, „der uns in unserer 
propagandistischen Tätigkeit die größten Schwierigkeiten gemacht hat“. Eine „exemplarische Bestrafung“ 
erscheine durchaus am Platze. Noch weiter geht der Ortsgruppenleiter der NSDAP in Bad Driburg 
in einem Schreiben unmittelbar an das preußische Justizministerium, in welchem er fordert, dass „im 
neuen Reich für Referendar Weskamp kein Platz mehr sein“ dürfe.

Im August 1933 werden eine belastende, sieben Punkte lange Liste dem Gauobmann des „Bundes 
nationalsozialistischer deutscher Juristen“ (BNSDJ) zugestellt und entsprechende Ermittlungen 
eingeleitet. Vor allem wird Josef Weskamp die Verteilung eines Flugblattes der Zentrumspartei in 
Bad Driburg zur Reichstagswahl am 5. März 1933 zur Last gelegt. In der Stellungnahme des zu-
ständigen Oberlandesgerichtspräsidenten in Hamm können aber belastende Momente nicht 
festgestellt werden, so dass es von dort nicht zu weiteren Maßnahmen kommt. Das preußische 
Justizministerium prüft  dagegen, ob bei Josef Weskamp gemäß § 4 des Gesetzes zur Wiederherstel-
lung des Berufsbeamtentums vom 7. April 1933 vorgegangen werden kann, sieht den Tatbestand 
allerdings nicht ausreichend erfüllt. Es erteilt aber Anweisung, insbesondere durch Beobachtungen 
beim Aufenthalt im Gemeinschaft slager zu prüfen, ob Weskamp am Ende zum Gerichtsassessor 
ernannt werden könne.
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Die Beschuldigungen und  Bestrafungsforderungen von Seiten der NSDAP-Gliederungen gegen 
Josef Weskamp nehmen zu. Im gut überlieferten Schrift verkehr aus dieser Zeit (veröff entlicht im 
Buch von Peter Bonk „Bad Driburg 1933 - 1945, Bilder einer westfälischen Kleinstadt im Spiegel der 
Quellen“, 1983) ist festzustellen, dass die Denunziationen der NSDAP-Gliederungen in den Justiz-
kreisen nicht die Resonanz fi nden, wie man es sich dort wünscht. Vor allem der Landgerichtspräsident 
Dr. Biermann in Paderborn, ja sogar der Gauobmann des BNSDJ, versuchen die Anschuldigungen der 
Parteikader zu entkräft en. In einer vom Landgerichtspräsidenten in Paderborn geforderten Erklärung 
bekennt sich Josef Weskamp formell mit einigen Neuerungen der NS-Regierung durchaus konform, 
jedoch entschuldigt er seine Zögerlichkeit mit seiner kleinbäuerlichen und katholischen Herkunft . 
Er sei schließlich auch Mitglied der SA, des BNSDJ und habe sich z. B. als Bauernsohn für das NS-
Erbhofrecht begeistern lassen. „Weskamp bietet nach seiner ganzen Persönlichkeit, seinem Charak-
ter und seinen Fähigkeiten, auch nach Gesundheitszustand, Führung und Leistungen die Gewähr, 
dass er ein brauchbarer Richter oder Rechtsanwalt im nationalsozialistischen Staate werden wird“, so 
die Bescheinigung des Landgerichtspräsidenten Dr. Biermann, der ihm wohl nicht abgeneigt gegen-
übersteht. Dazu empfi ehlt er, den Unterhaltszuschuss („auch bei Anlegung eines sehr strengen Maß-
stabes gerechtfertigt“) nicht zu kürzen. Wohlwollender, und damit seine eigene Zukunft sperspektive 
gefährdender, kann ein Mann in einer solchen Position zu dieser Zeit wohl kaum handeln! 

Beim Lesen seiner Erklärung zu den geschilderten Diff amierungen gewinnt man heute den Eindruck, 
dass Josef Weskamp „seinen Kopf aus der Schlinge ziehen“ will. Er biedert sich trotzdem dem Regime 
in keiner Weise an, versucht aber gleichzeitig, seinen berufl ichen Werdegang nicht zu gefährden. Eine 
Haltung, die für einen ca. 25jährigen Menschen nicht verwerfl ich erscheinen mag.

Weitere Schwierigkeiten kommen auf Josef Weskamp im politischen Abschnitt seines Referendar-
dienstes zu. Zwischen dem 12. Juli 1933 und Kriegsbeginn müssen etwa 20.000 preußische und seit 
dem 30. Januar 1936 auch die Referendare aus dem übrigen Reichsgebiet acht Wochen ihres Vor-
bereitungsdienstes im „Gemeinschaft slager Hanns Kerrl“ in Jüterbog (60 km südlich von Berlin) 
verbringen. Die Einrichtung des Lagers erfolgt durch eine Gründungsverordnung des preußischen 
Justizministers Kerrl vom 29. Juni 1933, wonach das Ziel des Lageraufenthaltes eine „Charakterprüfung“ 
sein soll: Im Rahmen der Großen juristischen Staatsprüfung hat jeder Kandidat nach Ablieferung 
seiner letzten schrift lichen Arbeiten bis zur mündlichen Prüfung, also etwa sechs Wochen lang, in 
Gemeinschaft  mit anderen Kandidaten zu verbringen. Im Mittelpunkt des Lageraufenthalts, der 
letztlich der Beobachtung und der Ermittlung der politischen Zuverlässigkeit dient, steht nach außen 
eine wehrsportliche Ausbildung mit Arbeits- und insbesondere Bauleistungen. Es ist dabei Uniform 
zu tragen. Auch Josef Weskamp muss dort hin.

Josef Weskamp während seiner Referendarzeit
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In diesem Gemeinschaft slager scheint der Referendar Josef Weskamp nicht den Eindruck eines 
„überzeugten Nationalsozialisten“ hinterlassen zu haben. Am 5. April 1935 legt Josef Weskamp die 
Große juristische Staatsprüfung nur mit „ausreichend“ ab. Die Abstufung vom „gut“ während des 
Referendardienstes zum „ausreichend“ ist off ensichtlich politisch begründet. Aber er hat die Hürde 
genommen, ohne seine (politische) Seele zu verkaufen. Jedoch die Perspektive, Richter zu werden, 
ist durch die zahlreichen Denunziationen nicht mehr möglich. So entscheidet sich Josef Weskamp, 
den Beruf des Rechtsanwalts zu ergreifen. Dieser bietet ihm zugleich mehr Unabhängigkeit vom NS-
Regime. 

Als Ort seiner Kanzlei sucht sich Josef Weskamp das Bergbaustädtchen Kamen mit einer Einwohner-
zahl von seinerzeit ca. 12.500 Personen aus. Es ist eine strategische Entscheidung. Durch vergleichende 
Untersuchungen fi ndet er heraus, dass der Amtsgerichtsbezirk Kamen die geringste Anwaltsdichte im 
gesamten Bezirk des OLG Hamm aufweist. Dort sind nämlich lediglich drei Anwälte tätig, von denen 
außerdem zwei schon im fortgeschrittenen Alter stehen (Bona und Brunings). Neben ihnen wirbt 
lediglich ein junger Anwalt (Faber) um Mandanten. Auf diesem Boden sieht der Neuankömmling 
gute Aussichten, eine Kanzlei erfolgreich zu betreiben.

Am 13. Mai 1935 beantragt der Assessor Josef Weskamp beim Oberlandesgerichtspräsidenten in 
Hamm, als Rechtsanwalt bei dem Amtsgericht Kamen zugelassen zu werden. Er muss in diesem Antrag 
u.a. versichern, „arischer“ Abstammung zu sein (mit Nachweis) und sich niemals kommunistisch be-
tätigt zu haben.

Die Zulassung als Rechtsanwalt am Kamener Amtsgericht erhält Josef Weskamp am 2. Oktober 1935. 
Kurze Zeit später kann er dann seine Kanzlei im Erdgeschoß des Hauses Bahnhofstraße 17 eröff nen. 
Auf der Vorderseite befi nden sich die Büroräume, auf der Rückseite seine Wohnung. Es folgt am 
3. Februar 1936 die Zulassung auch bei dem Landgericht in Dortmund. Es dauert seine Zeit, bis ihn 
erste Mandanten aufsuchen. Dann aber geht es aufwärts, sodass er sich imstande sieht, eine Familie zu 
ernähren. Am 8. September 1936 heiratet Josef Weskamp seine Jugendliebe Katharina (Käthe) Böger, 
1913 ebenfalls in Bad Driburg geboren. Da sich die Kanzlei erfolgreich zeigt und guten Zulauf hat, 
verlegt die Familie Weskamp ihren Wohnsitz im Oktober 1938 zum Reckhof 12, womit die Räume 
im Hause Bahnhofstraße 17 jetzt ganz der Kanzlei zur Verfügung stehen. Die Umsätze entwickeln 
sich derart positiv, dass Dr. Weskamp bereits im November 1939 das Hausgrundstück Bahnhofstr. 24a 
erwerben kann. Im Februar 1940 erfolgt die Verlegung von Kanzlei und Wohnung dorthin.

Hochzeitsfoto von Katharina (Käthe) und 
Dr. Josef Weskamp, 8.9.1936
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Wenige Monate später, am 1. Juni 1940, wird Dr. Weskamp zur Wehrmacht eingezogen. Es ist die 
Zeit des Frankreichfeldzugs. Die Grundausbildung leistet er in Bromberg ab. Anschließend darf er 
wieder für ein halbes Jahr nach Hause und seinen Beruf ausüben. Doch Mitte des Jahres 1941 wird er 
erneut, diesmal auf Dauer, eingezogen und muss seine Kanzlei schließen. Die ersten zwei Wochen ist 
er im besetzten Frankreich stationiert, dann wird er in den Osten verlegt, wo er bei der Artillerie am 
Rußlandfeldzug von seinem Beginn an (21. Juni 1941) teilnimmt.

Als Oberfähnrich - aufgrund seiner Distanz zum Nationalsozialismus bleibt ihm die Offi  zierslaufbahn 
zunächst verwehrt - erhält Dr. Weskamp am 29. April 1944 das „Eiserne Kreuz 2. Klasse“. Im 
Dezember 1944 wird er dann doch noch zu einem Offi  zierslehrgang nach Th orn abkommandiert 
und am 1. Januar 1945 zum Leutnant befördert. Am Tag der Kapitulation der Wehrmacht, am 8. 
Mai 1945, geht auch er mit vielen seiner Kameraden im Kessel von Kurland (heute der südwest-
liche Teil Lettlands) in russische Kriegsgefangenschaft , zunächst bei Gorki, später in einem Lager 
an der Wolga. Dort gilt es, mit Muskelkraft  Baumstämme zu Flößen zu verbinden und auf der Wolga 
zu transportieren. Trotz der knappen Verpfl egung und dank seiner robusten Gesundheit kann 
Dr. Weskamp diese Zeit ohne bleibende Schäden überstehen. Dabei helfen ihm die Kameraden 
seines Arbeitskommandos, die er als ihr „Anführer“ im Rahmen seiner Möglichkeiten zu schützen 
sucht und deren Zuneigung er durch seine Einsatzbereitschaft  gewinnen kann. Über die Zeiten 
gerettete, mit einfachsten Mitteln hergestellte Geschenke von Mitgefangenen belegen in geradezu 
rührender Weise die „Verehrung“ von Brigadeangehörigen für Dr. Weskamp.

Selbst in der Gefangenschaft  schont Dr. Weskamp sich nicht. Von der russischen Lagerbesatzung wird 
er zum „Bestarbeiter“ ernannt. Dennoch kann er, wie seine Kameraden, den Tag der Entlassung aus 
der Gefangenschaft  kaum erwarten. Briefl ich darf er, monatlich einmal, Kontakt zu seiner Ehefrau 
halten. Immer wieder äußert er seine Sorge über das Schicksal seiner Kanzlei und treibt seine Ehefrau 
an, beim Landgerichtspräsidenten vorstellig zu werden, insbesondere im Hinblick auf die noch vakante 
Notarstelle. Auch über die politischen Vorgänge in der Heimat ist er auf diese Weise in Grundzügen 
informiert. Als er Nachricht von der Währungsreform (20. Juni 1948) erhält, entschließt er sich, der 
Bereitschaft  der Lagerverwaltung zu seiner Entlassung nachzuhelfen. Er reduziert seine Nahrungsauf-
nahme auf ein Minimum und verschenkt einen Teil seiner Ration an Mitgefangene. Obwohl er in 
einem Moment der Schwäche seinen gesamten zurückgelegten Zuckervorrat verschlingt, gelingt es 
ihm tatsächlich, im September 1948 nach Deutschland entlassen zu werden.

Dr. Josef Weskamp als Oberfähnrich, ca. 1943/44
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Aus der Ehe von Katharina und Dr. Josef Weskamp gehen bis einschließlich 1945 drei Mädchen hervor: 
Mechthild 1937, Gisela 1938 und Birgit 1945. Der Sohn, Ulrich, wird 1955 geboren.

Nachdem Dr. Weskamp aus der russischen Kriegsgefangenschaft  entlassen ist, muss er wegen Gelb-
sucht und Malaria in einem Heimkehrerkrankenhaus in Göttingen stationär behandelt werden. Von 
dort aus schreibt er, noch krank, an den Landgerichtspräsidenten in Dortmund und beantragt, nach 
seiner Rückkehr die Kanzlei in Kamen wieder eröff nen zu dürfen. Gleichzeitig bewirbt er sich um 

Familie Weskamp mit den drei Töchtern Gisela, Birgit und Mechthild, 1952
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die frei gewordene Notarstelle. Bei der Rückkehr nach Kamen sieht er zum ersten Mal seine jüngste 
Tochter, Birgit, welche gerade drei Jahre alt geworden ist. Er durchläuft  das Entnazifi zierungsverfahren 
gemäß Verordnung Nr. 79 der alliierten Militärregierung. Da er zu keiner Zeit Mitglied der NSDAP 
war und nur zeitweise der SA, dem NSKK und dem BNSDJ angehörte, was er während seiner juristischen 
Ausbildung nicht ablehnen konnte, wird er als entlastet (Kategorie V) eingestuft . Dies ist notwendig, um 
ein öff entliches Amt oder den Beruf des Rechtsanwalts ausüben zu können. 
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Am 1. Dezember 1948 wird Dr. Weskamp als Rechtsanwalt (erneut) vereidigt. Es ist schließlich eine 
neue Zeit. Zugleich eröff net er wieder seine Kanzlei in der Bahnhofstraße 24a. Die eigentlichen Kanzlei-
räume im Erdgeschoß sind noch durch Flüchtlinge belegt. So wird ein Raum in der im Obergeschoß 
gelegenen Wohnung zum Büro umfunktioniert, die Familie muss zusammenrücken. Zu Beginn des 
Jahres 1949 gelingt es ihm, die vakante Notarstelle zu bekommen, die Bestallungsurkunde ist auf den 
19. Januar 1949 datiert. Wenige Monate später werden endlich auch die Erdgeschoßräume frei. Nun 
nimmt die Kanzlei einen rasanten Aufschwung. Viele durch den Krieg aufgelaufene Missstände müssen 
auch juristisch geregelt werden. Der Tod vieler Soldaten und Zivilisten bedingt die Notwendigkeit 
erbrechtlicher Lösungen.

Aufgrund seiner zunehmenden Belastung stellt Dr. Weskamp im Jahr 1952 den Assessor Ernst 
Jacobi ein, einen eher farblos wirkenden Mann. Es gibt allerdings wohl keine Alternative, da kaum 
arbeitssuchende Juristen zur Verfügung stehen. Außerdem werden Schreibkräft e und Lehrlinge - 
vorzugsweise aus der katholischen Josefschule - eingestellt, darunter 1953 der spätere Bürovorsteher 
Horst Marx, welcher der Kanzlei bis zu seinem Renteneintritt im Jahr 1997 die Treue hält. Immer 
weiter geht es mit der Kanzlei bergauf, da Dr. Weskamp sich einen ausgezeichneten Ruf erworben 
hat. Die Vielzahl der Manadate ist nur noch in Tag- und Nachtarbeit zu bewältigen, was er mit enormem 
Fleiß und seiner ihm eigenen Zähigkeit angeht. Oft mals geht er auch sonntags nach dem Hochamt 
ins Büro, um Liegengebliebenes zu erledigen. Die Familie muß in dieser Zeit zurückstehen.

Obwohl er praktisch nie von Krankheiten heimgesucht wird (was ihn dazu veranlasst, lange Jahre auf 
den „unnützen“ Krankenversicherungsschutz zu verzichten), kann er dem Arbeitsdruck nicht stand-
halten. Im Juli 1961 tritt der Rechtsanwalt Udo Lichtenberg, welcher 1958 bereits als Referendar bei 
ihm tätig war, in die Kanzlei ein und wird sofort Sozius. Assessor Jacobi scheidet im Jahre 1964 aus. 
Die Kanzleiräume im Haus Bahnhofstraße 24a werden zu klein, so dass Dr. Weskamp im Juni 1964, etwa 
zeitgleich mit der Verlegung des Amtsgerichts von der Bahnhofstraße in die Poststraße, ein anderes 
Gebäude erwirbt. Es ist das Haus Bahnhofstraße 16, welches noch heute Sitz der Kanzlei ist. Der Um-
zug erfolgt 1965. Das Erdgeschoß wird komplett für die Kanzlei eingerichtet und 1967 durch einen 
Anbau erweitert, Ober- und Dachgeschoß werden vermietet. 1966 kommt ein weiterer Rechtsanwalt 
hinzu. Es ist Herbert Friederichs, der ein Jahr später auch Sozius wird. Damit ist die Kanzlei in einer 
Zeit, in der Einzelkanzleien vorherrschen, die größte im Kreis Unna, eine Spitzenposition, die sie bis 
heute gehalten hat.

Dr. Josef Weskamp an seinem Kanzleischreibtisch in den 1950er Jahren
Dr. Josef Weskamp im Kreise seiner Mitarbeiter, ca. 1954
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Die Erfolgsgeschichte der Kanzlei setzt sich fort. An Arbeit ist kein Mangel. Dr. Weskamp verlangt 
Disziplin und Arbeitsbereitschaft , bleibt selbst aber Vorbild. Gefeiert wird auch, jedoch nur 
außerhalb der Arbeitszeiten. Betriebsausfl üge mit „Kulturprogramm“ werden organisiert, selbst-
verständlich aber am Wochenende. Stets bleibt er dem Motto „Dienst ist Dienst und Schnaps ist 
Schnaps“ treu.

1974 erleidet Dr. Weskamp einen leichten Schlaganfall, der glücklicherweise ohne nachwirkende 
Folgen bleibt. Das Ende seiner Belastungsfähigkeit ist damit aber erreicht, was ihm wohl auch selbst 
bewußt ist. In kurzem Abstand werden mit Heinz-Werner Klönne (welcher 1980 wieder ausscheidet) 
und Hubert Brinkschulte, seit 1971 mit Dr. Weskamps jüngster Tochter Birgit verheiratet, weitere 
Rechtsanwälte eingestellt.
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Dr. Weskamp ist Anwalt aus Leidenschaft . Von der Arbeit kann er noch immer nicht lassen, auch 
wenn er seinen Arbeitseinsatz reduziert. Die Veränderungen, die mit dem stetigen Wachstum seiner 
Kanzlei einhergehen, betrachtet er jedoch gelegentlich mit Mißtrauen. Manchmal fühlt er sich an 
den Rand gedrängt. Legendär sein Ausruf anläßlich der Umgestaltung der Kanzleiräume Anfang der 
achtziger Jahre: „Wollt Ihr aus dem Büro ein Festzelt machen?“.

Den Eintritt seines Sohnes Ulrich in die Kanzlei im Februar 1984 hat Dr. Weskamp nicht mehr 
erleben können.

Die beliebten Betriebsausfl üge, 
links 1954, rechts 1964
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3. Politisches Engagement

Neben seiner Mitgliedschaft  in studentischen Verbindungen ist Josef Weskamp schon früh politisch 
engagiert. Er gehört seit 1928 der Zentrumspartei und deren Jugendorganisation, dem Windthorst-
bund, an, benannt nach dem Reichstagsabgeordneten des Zentrums, Ludwig Windthorst (1812 - 1891). 
Dieser galt als „einer der genialsten Parlamentarier, die Deutschland je besaß“ (Golo Mann). Die 
Deutsche Zentrumspartei war 1870 als Reaktion auf den sich abzeichnenden „Kulturkampf “ als 
katholische Partei für den Reichstag und das preußische Abgeordnetenhaus gegründet worden. 
(Ihren Namen „Zentrum“ erhielt sie in Anlehnung an ihre Sitzplätze zwischen den konservativen 
Rechten und den liberalen Linken.) Die 1895 gegründeten Windthorstbünde besaßen ein eher lockeres 
Verhältnis zur Partei. Sie bestanden überwiegend aus jungen Katholiken, die regelmäßig politische 
Fragen aus katholischer Sicht diskutierten und sich insbesondere im Wahlkampf der katholischen 
Volkspartei zur Verfügung stellten. Die Windthorstbünde waren insofern nicht nur politische Fort-
bildungskurse der jungen katholischen Männerwelt, sondern Keimzelle einer Parteiorganisation des 
Zentrums. 

Ab 1923 bildete sich eine eigene Initiative des Windthorstbundes, welche auf eine Reformierung 
des Staates im Sinne eines christlich fundierten Sozialismus abzielte, was dem Parteiprogramm des 
Zentrums zuwiderlief. Mit den Mai-Wahlen 1928 änderte sich dies, als Ludwig Kaas an die Spitze 
der Zentrumspartei gewählt wurde. Das Zusammenrücken von Partei und Kirche brachte auch die 
Jugend wieder näher an das Zentrum heran, so dass im Laufe der nächsten Jahre die Windthorstbünde 
dem Kurs der Mutterpartei folgten. Der Charakter einer autonomen Parteijugend blieb den Bünden 
jedoch während der ganzen Weimarer Zeit erhalten.

Genau in dieser Umbruchzeit, 1928, tritt Josef Weskamp dem Windthorstbund bei, vermutlich an-
geregt durch seinen fünf Jahre älteren Bruder Wilhelm Weskamp, von Beruf Tischler und Mitglied 
des Zentrums, der 1929 Mitglied der Stadtverordnetenversammlung in Bad Driburg und nach dem 
Krieg Landrat des Kreises Höxter wird. Die sozialistisch orientierte Richtung hätte Josef Weskamp 
wohl nicht mitmachen wollen. Bereits kurz nach seiner Aufnahme in den Windthorstbund wird er 
dessen Vorsitzender in seiner Heimatstadt Bad Driburg. Diese Funktion, die er im Laufe des Jahres 
1933 aufgeben muß, wird ihm während seines weiteren juristischen Werdeganges zum Nachteil ge-
reichen. Aber hier sind vermutlich die Wurzeln zu fi nden, die sein späteres außerordentliches Engagement 
in der CDU, der Nachfolgerin des Zentrums, erklären. 

Nachdem der NS-Staat sein Ende gefunden hatte, bildeten sich bald wieder die ersten Parteien. 
Schon kurz nach seiner Rückkehr aus der russischen Kriegsgefangenschaft  nach Kamen, im Oktober 1948, 
schließt sich Dr. Weskamp 1949 der CDU an. Die Partei war in der Stadt Unna bereits im September, 
für den Kreis Unna im November 1945 gebildet und von der alliierten Militärregierung zugelassen 
worden. In Kamen entstand der CDU-Ortsverein im Januar 1946. Am 18. Mai 1950 wird Dr. Weskamp 
zum Vorsitzenden des CDU-Kreisverbandes Unna gewählt. Fast 25 Jahre, bis zum 30. November 
1974, behält er dieses Amt inne. In den Jahren 1952 bis 1956 sowie 1964 bis 1978 ist er Mitglied des 
Kreistages, in der Zeit von 1964 bis 1975 zugleich Vorsitzender der CDU-Kreistagsfraktion.
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Am 8. März 1969 wird Dr. Weskamp das Bundesverdienstkreuz verliehen. In der amtlichen 
Begründung wird vorallem gewürdigt, dass er sich zu allen Zeiten aktiv am politischen und kirch-
lichen Leben beteiligt und sich für die Erhaltung der demokratischen Gesellschaft sordnung 
eingesetzt hat.

Für seine Verdienste in der CDU des Kreises Unna wird Dr. Weskamp am 30. November 1974 zum 
Ehrenvorsitzenden der CDU-Kreispartei auf Lebenszeit ernannt. 1975 wird er als ältester Abgeordneter 
zum Alterspräsidenten des Kreisparlaments bestimmt.

Als Dr. Weskamp sein Kreistagsmandat im Juni 1978 niederlegt, macht er dem Nachwuchs Platz. 
Landrat Fritz Böckmann (SPD) würdigt seinen politischen Gegner als einen „Verfechter des Rechts, 
der Demokratie und unseres sozialen Rechtsstaates“, als „Anwalt der Allgemeinheit“. 

Dr. Josef Weskamp mit Landrat Fritz Böckmann
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In seiner (neuen) Heimatstadt Kamen greift  Dr. Weskamp eher selten in die tagespolitischen
Geschäft e ein. Er engagiert sich aber sehr gegen den Bau der „Hochstraße“ (B 233) im Kamener 
Stadtgebiet. Bereits in Vorkriegszeiten hatte es erste Überlegungen zur Beseitigung des schienen-
gleichen Bahnübergangs „Glückauf-Schranke“ an der Bahnhofstraße gegeben. Die Probleme verschärft en 
sich mit dem zunehmenden Autoverkehr besonders ab den sechziger Jahren. Es wurden verschiedene 
Varianten einer neuen Straßenführung erwogen, neben der heutigen Verkehrsführung insbesondere 
eine Umfahrung der Innenstadt sowie eine Untertunnelung. Dr. Weskamp setzt sich für die letzt-
genannte Lösung ein und wirbt dafür in verschiedenen Gremien und zahlreichen Zeitungsartikeln. 
Seine eigene Partei will ihm in dieser Frage jedoch nicht folgen. So bleibt bei manchen der Eindruck 
haft en, er habe die Trassenführung der neuen Straße nur von seinen eigenen Häusern (Wohnhaus im 
Gerberweg, Kanzlei in der Bahnhofstraße) fernhalten wollen. Im Dezember 1977 wird die ungeliebte 
„Hochstraße“ eingeweiht. Unmittelbar darauf, im Januar 1978, verlegt Dr. Weskamp seinen Wohn-
sitz an den Sesekedamm.

Der Kamener Schützenverein 1820 e.V. überreicht ihm 1976 den „Kömschen Bleier“, einen Orden, der 
wegen besonderer Verdienste für die Stadt Kamen verliehen wird. Er ist der vierte Träger dieses Ordens 
und erhält ihn mit der Begründung, er sei eine dominierende und beliebte Persönlichkeit, die aber 
auch wegen ihrer Kritikfähigkeit gefürchtet sei. Dies sei ein Gewinn für Kamen.

Eheleute Weskamp in Pustertaler Tracht
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Als historisch interessierter und in Traditionen verwurzelter Mensch setzt sich Dr. Weskamp auch 
in Kamen für die Erhaltung alter Bausubstanz ein. Besonders liegen ihm die letzten noch verbliebenen 
„Burgmannshöfe“ am Herzen. Engagiert kämpft  er Mitte der siebziger Jahre für die Sanierung des 
heruntergekommenen „Cappenberger Hofes“ an der Weststraße. Obwohl er bereit ist, mit einer 
außergewöhnlich großzügigen privaten Spende beinahe die Hälft e der veranschlagten Kosten allein 
aufzubringen, scheitern die Bemühungen. Zur Erhaltung des Hauses von der Heide am Marktplatz 
stift et er der Stadt Kamen - zweckgebunden - einen Betrag von 1.500 DM. Die Stadt will die Be-
dingung jedoch nicht erfüllen und erstattet das Geld zwei Jahre später. Das Schicksal des Hauses ist 
damit besiegelt.

In den sechziger Jahren wird Dr. Weskamp auf die schwierige Situation der deutschstämmigen Be-
wohner Südtirols aufmerksam. Er lernt Dr. Luis Durnwalder kennen, ein junges Mitglied seiner 
eigenen Wiener Verbindung „Greiff enstein“ (welcher seit vielen Jahren bis heute Landeshaupt-
mann in Bozen ist). Es folgen Reisen insbesondere ins Pustertal. Mit seiner Begeisterung steckt 
er die Kreistagsfraktion der CDU an, die mehrere Fahrten nach Südtirol unternimmt. Es kommt 
auch zu Gegenbesuchen, bei denen u.a. im Bundestagswahlkampf 1976 die Trachtenkapelle 
„Peter Sigmair“ aus Olang durch Kamen paradiert. Mit namhaft en Beträgen unterstützt er die „Stille 
Hilfe Südtirol“ und sorgt für den Bau von Kindergärten in Pfalzen, wo Dr. Luis Durnwalder seinerzeit 
das Amt des Bürgermeisters innehat, und in Olang. Als besonderem Ausdruck der Dankbarkeit der 
Südtiroler Bevölkerung werden Dr. Weskamp und seiner Ehefrau im Mai 1977 kostspielige Pustertaler 
Trachten überreicht, eine nur selten vergebene Ehrung. 
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4. Kirchliches Engagement

Als bekennender Katholik, der schon in seiner Heimatstadt Bad Driburg von Kindesbeinen an eng 
mit der Kirche vertraut ist, engagiert sich Dr. Weskamp schon bald nach seiner Entlassung aus der 
Kriegsgefangenschaft  in der Kirchengemeinde „Heilige Familie“ in Kamen. So wird er am 26. Juni 
1949 Mitglied des Kirchenvorstandes, dem er bis zu seinem Tod am 30. November 1983 ununterbrochen 
angehört. Seit 1959 ist er stellvertretender Vorsitzender.

Der Besuch des Hochamts am Sonntag ist selbstverständlich. Mit Inbrunst singt er Kirchenlieder. 
Damals sind die Kirchen noch gut gefüllt. Dennoch gelingt es ihm immer wieder, die übrigen Kirchen-
besucher mit seiner Stimme zu übertönen. Überhaupt ist er ein kraft voller und guter Sänger, der, 
besonders in Geselligkeit, seine Stimme gern zum Gesang erhebt.

Mit Eifer und großer Sachkenntnis ist er in der Vermögensverwaltung seiner Kirchengemeinde tätig. 
Über sechs Jahre lang ist er auch Mitglied des Diözesan-Kirchensteuerrats in Paderborn. Stets setzt 
er sich öff entlich und privat für die Belange seiner Kirche und der katholischen Josefschule in Kamen 
ein. Die Erneuerung der Josefsstatue an der Schule ist sein Werk.

Im Juli 1973, kurz vor seinem 65. Geburtstag, läßt Dr. Weskamp am Giebel seines Kanzleigebäudes 
ein religiöses Kunstwerk anbringen. Es ist ein Relief aus Bronze, fünf Zentner schwer, die den als 
Heiligen verehrten Christophorus mit dem Jesuskind darstellt. Das Kunstwerk ist eine Schöpfung 
des bekannten Hemmerder Künstlers Josef Baron, einem Meisterschüler von Ewald Mataré. Es handelt 
sich um die Darstellung einer Symbolgestalt (Christusträger), zu der als „Helfer in der Not“ die Menschen 
seit Jahrhunderten beten, für die Kanzlei ein wahrhaft  passendes Aushängeschild.

Als besondere Auszeichnung empfi ndet Dr. Weskamp die Verleihung des päpstlichen Ordens „Pro 
Ecclesia et Pontifi ce“ („Für Kirche und Papst“), welcher ihm im September 1975 durch den Dechanten 
Lemmer im Auft rag von Papst Paul VI. überreicht wird. In seiner Laudatio vor dem Kirchenvorstand 
der Pfarrgemeinde „Heilige Familie“ begründet Lemmer die Verleihung mit Dr. Weskamps „außer-
ordentlichen Verdiensten um Kirche und Welt“. Er sei maßgeblich am Wiederaufbau der Kirchen-
gemeinde beteiligt gewesen. Sein selbstloser Einsatz, besonders bei der Vermögensverwaltung wie 
auch der Finanzverwaltung des Dekanats sowie im Kirchensteuerbeirat der Erzdiözese, habe der 
katholischen Kirche zu großem Vorteil gereicht. Aber auch die Seelsorge sei Dr. Weskamp stets ein 
„Herzensanliegen“ gewesen. Dechant Lemmer dankt dem „tiefgläubigen und energiesprühenden“ Laien 
auch für seine „kostspieligen Spenden“ für Kreuzweg, Altar und Ambo in der katholischen Kirche, 
die Dr. Weskamp nach dem Wiederaufbau der Kirche fi nanzierte.

Dr. Josef Weskamp mit dem Bundesverdienstkreuz 
und dem päpstlichen Orden „Pro Ecclesia et Pontifi ce“ (1982)
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5. Abschied

In seinen letzten Lebensjahren widmet Dr. Weskamp sich vor allem der Lektüre heimatgeschichtlicher 
Literatur. Überhaupt ist er ein „Vielleser“. Zu Büchern hat er seit jeher ein besonderes Verhältnis. 
Anschmutzungen und „Eselsohren“ sind ihm ein Gräuel.

Am 1. August 1983 begeht Dr. Weskamp, in schon beeinträchtigtem gesundheitlichen Zustand, bei 
Bergheim (Hotel „König von Preußen“) seinen 75. Geburtstag. Es gratulieren noch einmal viele Gäste 
aus Politik, Verwaltung, Kirche und Justiz. Von vergnüglichem Erinnerungswert für die Anwesenden 
ist die Verhandlung des „Standgerichts“ (in Gestalt von Amtsgerichtsdirektor Bruno Peters als Vor-
sitzendem, Dr. Hubert Brinkschulte als Staatsanwalt und Udo Lichtenberg als Verteidiger) über die 
- behaupteten - „Verfehlungen“ des Jubilars im berufl ichen, politischen und privaten Bereich.

Am 28. November 1983 erleidet Dr. Weskamp einen Kreislaufk ollaps und wird in das Kamener 
Krankenhaus eingeliefert. Dort verstirbt er in den frühen Nachmittagsstunden des 30. November 
1983. Wie ein Lauff euer verbreitet sich seine Todesnachricht im ganzen Kreis Unna.

An der Beerdigung am 5. Dezember 1983 auf dem Friedhof in Südkamen nimmt eine große Trauer-
gemeinde von mehreren hundert Personen Abschied von einer allseits geschätzten Persönlichkeit. 
Seine Familie, persönliche und politische Freunde, eine Abordnung des Kreistags, viele Mitglieder 
der katholischen Kirchengemeinde „Heilige Familie“, Fahnenabordnungen der Schützenvereine Kamen 
und Bad Driburg, Vertreter des Musikvereins Heimatklänge aus Bergkamen, der Katholischen Arbeit-
nehmerbewegung (KAB) Kamen sowie seiner studentischen Verbindungen, geben ihm das letzte 
Geleit.

Was von ihm geblieben ist, sind zunächst Erinnerungen derer, die ihn kannten. Seine unbeugsame 
Willensstärke, seine Geradlinigkeit, sein Engagement und beispielloser Fleiß, seine Zähigkeit und 
Robustheit, nicht zuletzt seine geschätzte Geselligkeit, sind „Markenzeichen“ seiner Person. Wie er 
sein enormes Pensum an berufl icher Pfl ichterfüllung, seine vielfältigen Tätigkeiten in Politik, Kirche 
und Vereinen im Tagesablauf bewältigt hat, muß rückblickend rätselhaft  bleiben. Ohne Kompromisse 
an anderer Stelle war es nicht möglich.

Trotz seines erfolgreichen Wirkens blieb er persönlich bescheiden. Für sich selbst stellte er kaum 
Ansprüche. Großzügig zeigte er sich dagegen in Angelegenheiten, die ihm wichtig waren.

Sichtbares Zeichen seines Wirkens ist noch heute die Kanzlei, welche nach wie vor seinen Namen 
trägt. Alle, die im Laufe ihres fast 75-jährigen Bestehens dort tätig waren, haben Anlaß zur Anerkennung 
der historischen Leistung eines Rechtsanwalts und Notars, der mit Begeisterung seinen Beruf ausgeübt 
hat. Auch 25 Jahre nach Dr. Weskamps Tod steht sein Werk noch immer in Blüte.
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Anhang

Typisch Dr. Weskamp, wie er den Angestellten, mit denen er viele Jahre 
zusammengearbeitet hat, in Erinnerung geblieben ist

Er hat sich niemals einen Mercedes gekauft 
In den 50-iger/60-iger Jahren war ein Mercedes das Statussymbol für Leute, die zu Geld gekommen 
waren oder dies glaubten. Dr. Weskamp zählte sich nicht dazu.

Er war sehr sparsam, aber nicht geizig
Einerseits war er sich nicht zu schade, eine Büroklammer vom Boden aufzuheben, andererseits belohnte 
er aber auch den Einsatz besonderer Leistungen seiner Mitarbeiter durch Geldzuwendungen.
Für kurze Briefe wurden auch nur halbe Briefbögen verwendet, die einzeilig und zum Teil auch rück-
seitig beschrieben wurden. 

Er benutzte keine Fremdwörter
Bei seinen Diktaten war er bemüht, sich für jeden verständlich auszudrücken. Weil ihm die deutsche 
Sprache wichtig war, benutzte er grundsätzlich keine Fremdwörter und verstand es ausgezeichnet, 
seine Texte in deutsche Worte zu fassen.

Er behandelte alle Mandanten gleich
Zur damaligen Zeit wurden in der Praxis keine Besprechungstermine vergeben. So saß auch Rechts-
anwalt Heinrich Wieland von der Vestisch Märkischen Wohnungs-baugesellschaft , die in halb 
Oberaden für die Bergleute der Zeche Haus Aden  Siedlungshäuser baute, mit dem Maurer, der in 
einer Verkehrssache erschien, zusammen in der Warteschlange. 
Für ihn waren alle Mandate gleich wichtig und wurden gewissenhaft  bearbeitet. Er war in seiner 
Arbeitsweise ein Vorbild für die Mitarbeiter.

Arbeitszeiten wurden auch als solche eingehalten
Betriebsausfl üge, Feierlichkeiten oder gar Gaststättenbesuche während der Arbeitszeit kamen für ihn 
überhaupt nicht in Frage. Auch zu besonderen Anlässen, wie Namenstag oder Geburtstag, wurde nur 
außerhalb der Arbeitszeiten eingeladen. Dabei trug er gern zur Geselligkeit bei.
Dr. Weskamp selbst verbrachte fast jedes Wochenende mit Arbeit im Büro. Es geschah nicht selten, dass 
er die ganze Nacht durchgearbeitet hatte, morgens eben sein Frühstück einnahm, sich rasierte, und nach 
kurzer Zeit wieder an seinem Schreibtisch saß.

Zum Schluß noch etwas zum Schmunzeln
Als der Kauf des Hauses Bahnhofstr. 16 anstand - so hat er uns erzählt - , hat seine Frau ihm einen 
Zettel auf den Nachttisch gelegt: „Wenn Du das alte Haus kaufst, lasse ich mich scheiden!“ Er hat 
gekauft , sie hat sich nicht scheiden lassen und die Praxis wird nach wie vor in diesem „alten“ Haus 
betrieben.

(Horst Marx, Elisabeth Westermann, Gisela Schimanski, Margret Schubert, Kornelia Herbst)
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Meine Zeit mit Dr. Josef Weskamp

Ich lernte Dr. Josef Weskamp 1951 nach meinem Abitur anlässlich einer Keilveranstaltung des KV-
Zirkels „Schiefer Turm Kamen“, dessen Vorsitzender er war, erstmals persönlich kennen. Mir gefi el 
seine lebhaft e, freundliche und persönliche Art sehr. Er verstand es, jungen Menschen die Befangenheit 
zu nehmen und Vertrauen herzustellen.

Sein Werben hatte Erfolg. Mit Beginn meines Studiums in Münster trat ich dem KV bei. In der Folge-
zeit nahm ich in den Semesterferien an den Veranstaltungen des Zirkels teil, dabei lernten wir uns 
näher kennen.

Es war selbstverständlich, dass ich die Anwaltsstation in der Referendarzeit bei Dr. Weskamp ab-
leistete. Trotz seiner großen Arbeitsbelastung nahm er sich Zeit für mich und führte mich in die 
Geschäft e des Anwalts ein. 

Dr. Weskamp war für mich ein großes Vorbild. Seine Arbeit war von großem Sachverstand durch-
drungen, seine Schrift sätze sachlich, nie ausschweifend und nie verletzend. Doch konnte er - wenn 
es erforderlich wurde - auch klare off ene Worte sprechen. In einem Strafverfahren hat Dr. Weskamp 
gegenüber einem Richter in einer Sitzung geäußert:

„Auch Sie haben die Weisheit nicht mit Schaumlöff eln gegessen.“

Einem anderen Richter, der seine Akten lange ruhen ließ, schrieb er in der Angelegenheit eines noch 
nicht schulpfl ichtigen Kindes erinnernd, er möge alsbald entscheiden, damit sich die Sache nicht 
durch Volljährigkeit des Kindes erledige.

Im Übrigen galt für seine Haltung als Mensch und Anwalt der Spruch:

„Allzu scharf macht schartig.“

Für seine Lebenseinstellung wird folgende Begebenheit deutlich:

Zwischen einem Kriegsfl üchtling, der auf einem Hof als Mieter eingewiesen war, und dem Bauern 
kam es zu einer Auseinandersetzung. Die Wohnung lag unter dem Kornspeicher. Die Kornsäcke wurden 
über die Treppe an der Wohnung des Mieters vorbei nach oben getragen. Dabei war reichlich Korn 
auf die Treppe gefallen. Der Bauer verweigerte die Reinigung des Treppenhauses. Beide Streithähne 
wandten sich unabhängig voneinander an Dr. Weskamp. Dieser setzte sich nach Dienstschluss auf 
sein Fahrrad und fuhr auf den Hof. Mit beiden Parteien besah er sich das Treppenhaus und bat um 
einen Besen, ohne auf die Streitgespräche der Beteiligten einzugehen. In kurzer Zeit reinigte er das 
Treppenhaus. Anschließend forderte er von den erstaunten und beschämten Parteien jeweils 5 DM 
und bemerkte, er wolle in solchen Angelegenheiten nie mehr etwas von den Streitenden hören.
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Ein weiteres Beispiel:

In einer Sitzung des Stadtparlaments Bergkamen hatte ich stark gegen den Filz zwischen Stadt-
verwaltung und SPD gesprochen. Die Folge war, dass unserer Praxis die Notariatsauft räge auf lange 
Zeit entzogen wurden. Darüber war Dr. Weskamp mir nicht gram. Er erklärte mir:

„Wenn Sie uns nicht lieben, sollen Sie uns wenigstens fürchten. Wir können auch ohne diese Verträge 
leben.“

Dr. Weskamp hat sehr viel und gern gearbeitet. Er verlangte auch von den Angestellten zügige und 
genaue Arbeit. Dabei war jeglicher Verschwendung der Kampf angesagt. Verschriebene Blätter, 
gebrauchte Briefumschläge, selbst Traueranzeigen waren für Notizen und Entwürfe zu nutzen. Heizung 
und Licht wurden sparsam gebraucht. Ausfl üge und Feiern hingegen wurden großzügig gestaltet, 
auch die Besoldung kam im Vergleich zu anderen Praxen nicht zu kurz. 

Auch mich hat er sehr großzügig unterstützt. Zur Zeit meines Assessor-Examens hatte ich mit meiner 
Ehefrau Rita bereits drei Kinder. Bis zu meiner Anstellung als Anwalt in Dortmund bot er mir 
Beschäft igung und Lohn, obgleich er damals noch keinen Anlass für eine Erweiterung der Praxis sah.

Im Sommer 1961 bat er mich mit einer Postkarte, in seiner Praxis vorzusprechen, ohne dabei einen 
Grund anzugeben. Dort bot er mir völlig überraschend den Eintritt als Sozius in seine Praxis mit 
einer hohen Beteiligung an. Ich sagte sofort zu, ohne die für mich auf dem Tisch liegenden Bücher 
über den Umsatz etc. einzusehen. 

Zwischen Dr. Weskamp und mir entwickelte sich eine freundschaft liche Beziehung, die die Familien 
einschloss. Wir unternahmen, soweit es die Praxis zuließ, gemeinsame Reisen, z. B. nach Wien und 
Südtirol. Dr. Weskamp hatte u. a. in Wien studiert und gehörte auch einer dortigen KV-Verbindung 
an. Zu dieser Verbindung bestanden enge Kontakte mit wechselseitigen Besuchen.

Die Freundschaft  dauerte bis zu Dr. Weskamps leider zu frühem Tod an. 

Ich schätze mich glücklich, dass ich mit Dr. Weskamp über 1/4-Jahrhundert zusammen arbeiten und 
seine Freundschaft  genießen durft e, durch die er mich als Jurist mit seiner großen Fachkenntnis und 
persönlich durch seine überzeugende aufrichtige christliche Einstellung, sein Allgemeinwissen, ins-
besondere auf dem Gebiet der Geschichte, und seine Liebe zur Heimat bereichert hat. 

(Udo Lichtenberg)
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